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Der Schalksknecht
21 Da trat Petrus zu ihm und sprach: HERR, wie oft muss ich denn meinem Bruder, der an mir sündigt, vergeben? Ist‘s genug 
siebenmal? 22 Jesus sprach zu ihm: Ich sage dir: Nicht siebenmal, sondern siebzigmal siebenmal. 23 Darum ist das Himmelreich 
gleich einem König, der mit seinen Knechten rechnen wollte. 24 Und als er anfing zu rechnen, kam ihm einer vor, der war ihm 
zehntausend Pfund schuldig. 25 Da er‘s nun nicht hatte, zu bezahlen, hieß der Herr verkaufen ihn und sein Weib und seine Kinder 
und alles, was er hatte, und bezahlen. 26 Da fiel der Knecht nieder und betete ihn an und sprach: Herr, habe Geduld mit mir, ich 
will dir‘s alles bezahlen. 27 Da jammerte den Herrn des Knechtes, und er ließ ihn los, und die Schuld erließ er ihm auch. 28 Da ging 
derselbe Knecht hinaus und fand einen seiner Mitknechte, der war ihm hundert Groschen schuldig; und er griff ihn an und würgte 
ihn und sprach: Bezahle mir, was du mir schuldig bist! 29 Da fiel sein Mitknecht nieder und bat ihn und sprach: Habe Geduld mit 
mir; ich will dir‘s alles bezahlen. 30 Er wollte aber nicht, sondern ging hin und warf ihn ins Gefängnis, bis dass er bezahlte, was er 
schuldig war. 31 Da aber seine Mitknechte solches sahen, wurden sie sehr betrübt und kamen und brachten vor ihren Herrn alles, 
was sich begeben hatte. 32 Da forderte ihn sein Herr vor sich und sprach zu ihm: 
Du Schalksknecht, alle diese Schuld habe ich dir erlassen, dieweil du mich batest; 33 solltest du denn dich nicht auch erbarmen 
über deinen Mitknecht, wie ich mich über dich erbarmt habe?
34 Und sein Herr ward sehr zornig und überantwortete ihn den Peinigern, bis dass er bezahlte alles, was er ihm schuldig war. 35 
Also wird euch mein himmlischer Vater auch tun, so ihr nicht vergebt von eurem Herzen, ein jeglicher seinem Bruder seine Fehler. 

Matthäus 18,23-35

60 Jahre Schuldenerlass für Deutschland
Vorbild für die Entwicklungsländer heute?

Ein Knecht, der seinem Herren Geld 
schuldet, erbittet Gnade für sich und 
erhält sie. Doch er ist unbarmherzig zu 
demjenigen, der ihm etwas schuldet. 
Kann er sich nicht in seinen Kollegen 
hineinversetzen? Warum hat er kein Mit-
gefühl, obwohl sein Herr doch ihm ge-
genüber gerade auf seine Forderungen 
verzichtet hat? Haben Sie Verständnis 
für diesen Knecht? Oder denken Sie, dass 
ihm die schlussendliche Strafe recht ge-
schieht?

Gegenwärtig ist das Thema Schulden 
auch in unseren Medien präsent. Zusätz-
lich zu den seit drei Jahrzehnten – wenig 
beachteten – hochverschuldeten, armen 
Ländern sind vor einigen Jahren etliche 
europäische Staaten in die Schuldenkri-
se geraten. Begriffe wie Rettungsschirm, 
Schuldenschnitt und Stabilitätsmecha-
nismus tauchen in den Nachrichten auf. 
Die Gläubiger sind allerdings wenig be-
reit, ihren Schuldnern Milde zu zeigen, 
geschweige denn die eigene Mitverant-
wortung einzugestehen.

Am 27. Februar 2013 jährte sich ein 
historisches Ereignis für die Bundesrepu-
blik Deutschland. An diesem Tag vor 60 
Jahren wurde Deutschland eine außeror-
dentliche Gnade zuteil: fünfzig Prozent 
der Auslandsschulden wurden erlassen – 
und das von Ländern, die noch nicht mal 
ein Jahrzehnt zuvor Kriegsgegner waren. 
Das „Londoner Schuldenabkommen“ 
von 1953 hat wesentlich zum schnellen 
Wiederaufbau und zum sogenannten 
Wirtschaftswunder im Westen Deutsch-
lands beigetragen. Unter den zwanzig 
Ländern waren neben Großbritannien, 
Frankreich und den Vereinigten Staaten 
übrigens auch Griechenland, Iran und 
Südafrika. Bis 1963 traten weitere 25 Län-
der dem Abkommen bei, darunter Staa-
ten wie Ägypten, Chile, Kamerun, Syrien 
und Kambodscha.

Viel wichtiger noch als die Höhe der 
erlassenen Schulden sind für die heu-
tige Diskussion die Bedingungen, die 
Deutschland erleben durfte: Die verblei-
bende Restschuld in Höhe von 14,45 Mil-

liarden Deutsche Mark wurden mit ma-
ximal fünf Prozent verzinst, ein Teil blieb 
gänzlich zinsfrei. Zinseszinsen mussten 
überhaupt keine gezahlt werden. Außer-
dem wurden der BRD auch fünf tilgungs-
freie Jahre zugestanden. 

In den „Richtlinien für die Ausarbei-
tung der Empfehlungen“ wurde fest-
gelegt: „Der Plan soll der allgemeinen 
Wirtschaftslage der Bundesrepublik und 
den Wirkungen der territorialen Be-
schränkungen ihrer Herrschaftsgewalt 
Rechnung tragen; er darf weder die deut-
sche Wirtschaft durch unerwünschte 
Auswirkungen auf die innere Finanzlage 
aus dem Gleichgewicht bringen, noch 
vorhandene oder künftige deutsche De-
visenquellen über Gebühr in Anspruch 
nehmen.“

Dieser – aus heutiger Perspektive – er-
staunliche Grundsatz besagt, dass der 
Schuldendienst nur aus laufenden Über-
schüssen bestritten werden sollte. Sollte 
also nicht genügend erwirtschaftet werden, 
dann müsste Deutschland nicht zahlen.

1953 wurde die noch junge Bundesrepublik fast zur Hälfte entschuldet. Die Bedingungen im sogenannten 
„Londoner Schuldenabkommen“ waren äußerst human, obwohl (West)Deutschland damals mit ehemaligen 
Kriegsgegnern verhandelte. Heutige Schuldnerländer können von diesen Zugeständnissen nur träumen.
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Heute kamen wieder Schülerinnen von auswärts – junge Frau-
en aus der Umgebung. Der tansanische Staat unterstützt junge 
Menschen (nicht nur Frauen) bei ihrer Ausbildung. Letzten Frei-
tag kamen sie zum ersten Mal. Die Frauen bezahlen 30.000 Tan-
sanische Schilling pro Monat (etwa 15 Euro). Es ist geplant, sie 
jeden Tag für zwei Stunden zu unterrichten, ein ganzes Jahr. 

Ukundi, die Lehrerin für Hauswirtschaft, zeigte ihnen am Frei-
tag, wie man die eigenen Fingernägel reinigt. Sagte ihnen, dass man 
sich jeden Tag waschen und immer die Hände reinigen müsse, be-
vor man mit der Küchenarbeit beginnt. Während der Küchenarbeit 
dürfe man sich nicht an die Nase, Ohren oder in die Haare fassen. 
Die Haare müssen unter ein Tuch. Eine Schürze muss auch sein. 

Heute nun die Praxis: Keine, auch Ukundi nicht, trägt eine Schür-
ze oder ein Kopftuch. Alle fassen sich nach dem Händewaschen 
irgendwohin. Ich spreche Ukundi darauf an: „Ukundi, am Freitag 
hast du den Schülerinnen gesagt, sie sollen immer eine Schürze 
tragen und ein Kopftuch. Aber du hast auch keine an!“ Sie lachte: 
„Nimesahau, ich habe es vergessen, aber du hast recht. Ich sage den 
Schülern auch noch mal, dass sie sich die Hände waschen sollen.“

Ukundi hat vor Unterrichtsbeginn schon alles abgewogen, 
Mehl, Zucker, Öl und so weiter. Ukundi: „Wer möchte den Brot-
teig kneten?“ Stille. Keine tritt hervor. Es sind 19 junge Frauen, 
keine Kinder mehr. Aber keine traut sich. Dann fängt Ukundi an 
und mischt den Teig. Sie macht alles selbst, alle schauen zu oder 
unterhalten sich. Eine Schülerin fängt heftig an zu husten, bel-
lend. Dann fällt sie einfach um. Ihre Nachbarin kann sie noch 
ein wenig abfangen. Sie liegt auf dem Betonboden und keucht. 
Ukundi spricht sie mit ihrem Namen an. Sie reagiert und sagt, 
ihr sei schwindelig geworden. Nach zehn Minuten steht sie auf 
und setzt sich auf einen Stuhl. Später sagt sie, dass sie Asthma hat. 
Als Ukundi den Teig fertig geknetet hat, deckt sie ihn mit einer 
Schüssel zu und stellt eine neue Schüssel mit Mehl gefüllt hin.

„So, jetzt seid ihr dran. Ich habe Euch gezeigt, wie es geht. Ihr 
habt alles aufgeschrieben. Ihr seid hier, um was zu lernen. Vom 
Zuschauen lernt man aber nicht.“

Sehr zögernd wagt sich eine vor. Eine andere liest ihr vor, was 
sie in den Teig mischen muss. Nach einer Weile bemerke ich, dass 
die junge Frau fast nichts sieht. Sie tastet nach dem kleinen Löf-
fel. Sie tastet nach der Tasse mit Zucker und nach allem anderen. 
Aber sie knetet den Teig gut. Es dauert eine Weile. In der Zwi-
schenzeit geht der andere Hefeteig sehr schön auf. Daraus formt 
Ukundi Brötchen, Scones. Mit welchem Geschick und wie anders 
sie das macht als ich. Keine traut sich hervor, um auch Scones zu 
formen. Trotz mehrfacher Aufforderung. Ich würde mich ja lang-
weilen als Schüler, aber sie schauen einfach zu. 

Irgendwann ist alles im Ofen. Ein Ofen aus Blech, der mit 
Holzkohle betrieben wird. Es passen sehr viele Brote rein, be-
stimmt zwanzig. Aber Ukundi kommt mit dem Ofen noch nicht 
so gut klar. Esterlini, die öfter Brot bäckt, fast täglich, macht die 
schönsten Brote und andere Backwaren darin. Das Brot von 
Ukundi ist etwas bleich und war doch sehr lange im Ofen. Egal, 
die jungen Frauen sitzen mittlerweile auf der Wiese und schnat-
tern fröhlich. Sie freuen sich bestimmt über ihre freie Zeit. Sie 
haben nichts zu essen mit, kaufen sich auch nicht die fertigen 
Scones. Vermutlich haben sie kein Geld dafür. 

Ich frage Ukundi: „Wie viel kostet ein Scone?“„150 Tansani-
sche Schilling.“ Wie viele Scones bekommst du aus einem Kilo 
Mehl.“ Wir unterhalten uns laut, damit die anderen alles mit-
bekommen. „20 Scones pro Kilo Mehl.“ „Wie viel sind 20 mal 
150?“ frage ich in die Runde. Unterschiedliche Ergebnisse, wir 
einigen uns auf 3.000 Tansanische Schilling. „Was kostet ein Kilo 
Mehl?“ frage ich weiter. „1.500 Tansanische Schilling.“ „Kohle 
für den Ofen?“ „1.000 Tansanische Schilling“ „Zusammen sind 
das schon 2.500 Tansanische Schilling, aber wir brauchen noch 
andere Dinge: Zucker, Hefe, ein Ei, Backpulver, Öl. Rechnen wir 
500 Tansanische Schilling. Sind zusammen 3.000 Tansanische 
Schilling. Ukundi, wo bleibt der Verdienst?“ „Kumbe (Ausruf 
des Erstaunens), Mama Jutta. Deine Rechnung stimmt. Aber 
das macht nichts. Wir backen einfach von drei Kilo Mehl Brot 
und Scones, dann haben wir 9.000 Tansanische Schilling. Das ist 
sehr viel Geld.“

Darauf wusste ich nun auch nichts mehr zu sagen. Später 
sprach ich Ukundi nochmals darauf an. Wir rechneten erneut. 
Wenn man die Scones kleiner macht, bekommt man vielleicht 
22, 23 Brötchen. Wenn man mehr macht, braucht man weniger 
Kohle. Aber wer hat Zuhause einen solchen Ofen? Sie haben alle 
nur einen kleinen Kohleofen, auf den vielleicht ein großer Topf 
für 20 Scones passt. Selbst bei sehr günstiger Rechnung bleibt 
ein Verdienst von unter einem Euro, für die viele Arbeit. 

Jutta Pönnighaus

Theorie und Praxis
Ein Bericht aus Tansania
Im Frauenzentrum Angaza werden Kurse angeboten, 
in denen Frauen lernen sollen, eigenständig einem 
Geschäft nachgehen zu können. Das wirtschaftliche 
Denken ist dabei eigentlich eine Grundvoraussetzung.



Freiwillige 
2013/14 
Derzeit werden neun junge Men­
schen auf einen Dienst als weltwarts­
Freiwillige fur das Jahr 2013/2014 
vorbereitet. 

Fur die tamilische Partnerkirche 
(TEL() in lndien: Jonas Bilgenroth 
aus Muhlau (Ziegenbalg-Jungenheim 
in Tranquebar), Linda Gotz aus Frei­
berg und Simone Nicolaus aus 
Morfelden-Walldorf (Kinderheim in 
Kamuthi), Julia Miller aus Wurzburg 
(Madchenheim in Porayar) sowie Ilka 
Rusche aus Bernau (Kinderheim in 
Pandur). 

Fur einen Einsatz in der tansanischen 
Partnerkirche: Naora Bruns aus 
Wedemark (Waisenprogramm Mwi­
ka, ELCT-Norddiozese), Johannes 
Ebeling aus Leipzig (Krankenhaus 
Lugala, Ulanga-Kilombero-Diozese), 
Pauline pfeiffer aus Halle/Saale 
Tansania (Frauenzentrum Angaza, 
ELCT-Norddiozese) sowie Tilmann 
Sager aus Dresden (Radiostation, 
lringa-Diozese). 

Im Rahmen des LMW-Freiwilligenpro­
gramms wird Johannes Urban aus 
Bad Lausick nach Papua-Neuguinea 
gehen. 

Jutta Ponnighaus 

... absolvierte von Mitte Januar bis An­
fang April einen Freiwilligendienst im 
Frauenzentrum Angaza der Nord-Dioze­
se in Tansania. Die gelernte Fotografin 
nutzte die Gelegenheit, die Frauenarbeit 
der Diozese kennenzulernen. Gemein­
sam mit ihrem Mann und ihren zwei 
Kindern lebte sie bereits einige Jahre 
in Lugala im Suden Tansanias, wo er 
als Arzt im Krankenhaus tatig war. Seit 
2009 wohnt die Familie wieder in Fro­
bersgrun (Plauen), Vogtland. 
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obere Reihe von links: Marius Koch, Theresa Parisius, Lisa Jager, Judith Fischer, Direktor Volker Dally 
untere Reihe von links: , Justus Ortl, Mirjam Oehler, Name entfernt, Sophie 
Kau/fuB 

Die Freiwilligen mit kursiv gesetztem Namen sind inzwischen wieder zurilckgekehrt. 

Unsere Freiwilligen 2012/2013 
Marius Koch 
aus Coswig

Freiwilliger am Lutherischen Krankenhaus in Lugala 

Lugala Lutheran Hospital 
P.O. Box 11 
Malinyi, Via lfakara, TANZANIA 

Theresa Parisius 
aus Hassel

Freiwillige im Kindergarten in Matamba 

FEMA Kindergarten Matamba 
P.O. Box 200 
Matamba, TANZANIA 

Justus Örtl 
aus Leipzig

Freiwilliger in der Sekundarschule

Lupalilo Secondary School 
P.O. Box 35 
Tandala, Makete, Njombe, TANZANIA 

Mirjam Oehler 
aus MeiBen

Freiwillige im Waisenprojekt in Mwika

Lutheran Bible School Mwika 
HuYaDaKa, Orphan Ministry 
P.O. Box 7897 
Moshi, TANZANIA 

Aus Tamil Nadu (lndien) sind im Februar zuruckgekehrt: Lisa Jager und Sophie KaulfuB aus Dresden, 
Judith Fischer aus Gnadau und Magdalena Stefanidis aus Dinnies. 

Wir wunschen den vier jungen Frauen ein gutes Ankommen in Deutsch land. Magen die Menschen in 
ihrem Umfeld offen sein und interessiert an ihren Erfahrungen, die sie wahrend ihres sechsmonatigen 
Freiwilligendienstes gemacht haben. Wir hoffen, dass sie weiterhin dem Leipziger Missionswerk verbunden 
bleiben und sie ihre Erlebnisse weitertragen im Bewusstsein der Einen Welt. 






